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(Ftialifrtjr fjafnuna auf rinr driltschr Krulutii«.
ttlas Eloyd George erhofft

Nach Nachrichten, die in Kopenhagen .eingetroffen sind,
herrscht in der englischen Geschäftswelt starke Mißstimmung,
weil das Geschäftsleben in England und darüber hinaus
so gut wie lahmgelegt sei und die ungeheuren Verluste, die
die Kausleute schon jetzt erlitten hätten, von Tag zu Tag
größer werden. Man habe sich in schärfster Tonart an Lloyd
George gewandt mit der Frage , weshalb er nicht auf Kosten
von Englands Verbündeten mit Deutschland einen für Eng¬
land vorteilhaften Frieden schlösse. Lloyd George habe ge¬
antwortet , dazu sei immer noch Zeit, denn er habe die absolute
Gewißheit, daß Deutschland jederzeit zu einem solchen Frie¬
den, der England schonen würde^ auch im Fall eines völligen
Sieges bereit sei. Er — .Lloyd George — schätze die
amerikanische Hilfe auch nur gering ein und verkenne keines¬
wegs die wachsende Gefahr des U-Bootkrieges, aber die
Herren möchten nur noch kurze Zeit Geduld
haben.  Nach ganz zuverlässigen Nachrichten stehe die
innere Revolution in Deutschland unmittel¬
bar bevor.  Die ganze demokratische Bewegung in Deutsch¬
land sei so stark, daß man auf diesem Wege,  ohne die
eigenen Verbündeten preiszugeben, mit Sicherheit zu einem
sogenannten annerionslosen Frieden gelangen werde, der
Englands Kriegsziel , die wirtschaftliche Ver¬
nichtung Deutschlands , ohne daß Deutschland
es selber merke,  v o ll  b e f r i ed  i g e.

Die deutsche Arbeiterschaft ist in der Lage, diese Hoff¬
nungen Lloyd Georges zunichte zu machen, wenn sie auf ihrem
Posten treu aushält . Wer jetzt Streiks unternimmt, grbeitek
unseren Feinden direkt in die Hände, ohne sich persönliche
oder ideelle Vorteile beschaffen zu können.

Tonischer TaqeSdericht.
Die Kämpfe in Italien.

Großes Hauptquartier,  30 . Jan . fW.T.B.
Amtlich.) . -

Westlicher Kriegsschauplatz.
An verlckiedenen Stellen der Front Artillerie- und

>Minenwerferkämpfe.
Die Infanterietätigkeit blieb auf Erkundungsgefechtebe¬

schränkt. ,
Unsere Flieger führten erfolgreiche Angriffe auf Eng¬

land und die französische Nordküste durch.
London und Southend,  sowie Dünkirchen,

Gravelines und Calais  wurden mit Bomben be¬
worfen.

Im Lustkampf wurden gestern 8 feindliche Flugzeuge und
2 Fesielballone abgeschossen.

O «stlich«r Kriegrfchasplatz.
Nicht» neues. ' ' ' ) (

Mazedonische Front
Der Vorstoß feindliche Kompagnien gegen bulgarische

Feldwachstellungennordöstlich vom ^ )oiransee wurde abge-
wirken.

Italienisch « Front
Auf der Hochfläche von Asiago haben die Italiener

mit starken Kräften ihre Angriffe fortgesetzt. Im Gebiet des
Monte Eisemol find sie unter schweren.Verlusten geschei¬
tert.  Der Monte di Val Bella und Col del Rosso blie¬
ben nach hartem Kampf in Händen des Feindes.

Ter erste Eeneralquartiermeifter: Ludendorfs.
Der Abenvberian

Berlin,  30 . Jan ., abends. (W.T .B . Amtlich.)
Von den Kriegsschauplätzen nichts neues.

30 006 Tonnen.
Berlin , 29. Ja «. lW.T.B . Amtlich) Nene U-BootS-

erfolge im mittleren und östlichen Mittelmeer:  8 Damp-
ftr und 3 Segler mit rund 30 000 Bruttoregistertonnen. Dir

Mehrzahl der Dampfer war tief beladen und befand sich teils
in stark gesicherten Geleikzügcn, teils einzeln mit Untersreboots-
zerstörlrn und Fischdampferbedeckung fahrend, auf dem Wege
nach Italien bez» dem Orient. Luter den versenkten Schiffen
konnte der englische Dampfer ..Westwales" (4331 Tonnen)
mit Kohlen  nach Port Said, ferner ein großer Tankoampfer
und ein Dampfer von 4000 Tonnen, der nach der heftigen
Explosion zu urteilen, Munition  geladen hatte, feftgestellt
werden An dm Erfolgen war im besonderen der k. u. k.
Liniensch'sfsleutnantH u d e c z ek beteiligt.

Der Chef des Admiralstabs der Märine.

Die Streikbewegung.
Düsseldorf,  28 . Jan . Die „Kölnische Zeitung" mel¬

det : In den hiesigen industriellen Werken sind die Beleg¬
schaften heute wie immer zur Arbeit erschienen. Auch aus
den bis jetzt aus den Hauptorten des niederrheinisch-westfälischen
Industriegebiets vorliegenden Meldungen geht hervor, daß
auf den Werken der Eilen- und Stahlindustrie und des Berg¬
baus die Belegschaften heute' wie sonst arbeiten. Auf einigen
Zechen fehlt ein kleiner Teil der Belegschaften; aber hier
wie bei anderen kleinen Abweichungen übersteigt die Zahl der
Feiernden nicht oder wenig die an sonstigen Tagen , besonders
an Montagen, übliche Zahl.

Hagen,  28 . Jan . In dem Jndustriebezirk Hagen-
Schwelm ist von irgend welcher Wirkung der Aufhetzung
zum Massenaufstand nichts zu bemerken. Die Arbeiter
gehen ruhig und besonnen wie an jedem Tag ihrer Beschäfti¬
gung nach. In keinem Betriebe fehlen außer den Kranken
Leute. ’Z ( '

Essen  28 . Jan . Die von Berlin aus angezettelten
Versuche, die Arbeiterschaft in einen Ausstand hineinzubringen,
find im rheinisch-westfälischen Industriegebiet fast voll-
komnien ergebnislos geblieben.  Im Bergbau,
der Hunderttausende von Arbeitern beschäftigt, sind nach ge¬
nauen Ermittelungen nur 4000 Arbeiter ausständig.
Es kommen nur neun Betriebe in Betracht, und auch bei diesen
herrscht keinesfalls ein allgemeiner Ausstand. Die großen
Arbeiterorganisationen des Bezirks sind gegen einen
Streik und überall herrscht Ruhe und Ord¬
nung.  Auch in der Eisenbahnindustrie geht die Arbeit ihren
gewohnten Gang. (

Hamburg,  28 . Jan . Sämtliche Arbeiter der
Vulkan werke haben heute vormittag die Ar¬
beit niedergelegt  und begaben sich in geschlossenem
Zuge durch die Hauptstraßen nach dem Gewerkfchaftshause,
wo sie eine ziemlich stürmisch verlaufene Versammlung äb-
hielten. Der Arbeiterausschuß ließ dort durch die Redner
erklären, daß alle Wünsche und Forderungen an den zustän¬
digen Stellen vorgetragen und auf Abhilfe gedrungen werden
sollte. Dje oft durch Zwischenrufe unterbrochenen Redner
taten ihr Bestes, die Massen zu beruhigen und es gelang ihnen
auch schließlich soweit, daß die späteren ^Redner ruhig ihre
Darlegungen machen konnten. Die Wünsche gingen alle dahin,
eine bessere Versorgung der Arbeiter mit Lebensmitteln her¬
beizuführen. Zu Ruhestörungen ist es nicht gekommen.

Kiel,  28 . Jan . Sämtliche W er f,tarb eite r,
auch diejenigen der Staatswersten , haben die
Arbeit beute niedergelegt.  Die Bäckerläden werden
feit Freitag militärisch und von bewaffneten Polizisten be¬
wacht. ' :

Halle a. S . 29., Januar. I « den hiesigen Fabriken
der Metallindustriestreiken  insgesamt etwas über 1000
Arbeiter  Nur eine kleinere Fabrik liegt still. Alle an
deren Fabriken sind in Betrieb. Ruhestörungen sind bisher
nicht vorgekommcn.

Berlin,  30 . Jan . Einige Zeitungen,  wir das
..Berliner Tageblatt", die „Dolkszeitung", die ..Morgenpost",
der „Vorwärt»" und der „Lokalanzriger" konnten nicht
erscheinen, »eil das Personal gestern sich dem Streik
angeschlvsfen hat. Die übrigen Zeitungen find » ie immer
erschienen.

Berlin,  30 . Jan . Die streikenden Arbeiter haben
nach dem „Vorwärts " u. a . folgende Forderungen  auf-
gestellt: 1. Schleunige Herbeiführung des Friedens ohne
Annerionen und Kriegsentschädigung. 2. Zuziehung von Ar-
beitervertretern aller Länder zu den Friedensverhandlungen.
3. Ausgiebige Nahrungsmittelversorgung durch Erfassung der
Lebensmittelbestände. 4. Der Belagerungszustand ist sofort
aufzuheben. Das Vereinsrecht tritt vollständig wieder in

Kraft , ebenso das Recht der freien Meinungsäußerung in der
Presse und in Versammlungen. 5. Die Militarisierung der

'Betriebe ist gleichfalls aufzuheben. 6. Alle wegen politischer
Handlungen Verurteilten und Verhafteten sind sofort frei¬
zulassen. 7. Durchgreifende Demokratisierung der gesamten
Staatseinrichtungen in Deutschland und Einführung des allge¬
meinen und geheimen Wahlrechts.

Kassel,  30 . Jan . Eine Arbeiterversammlung beschloß,
morgen den Streik aus sämtliche Rüstungsbetriebe übergehen
zu lassen. Alsdann würden mehr als 20 000 Arbeiter und
Arbeiterinnen streiken. Heute abend wurden 3200 Streikende
gezählt. 0 -

Esten,  30 . Jan . Die Streikbewegung im Rheinisch-
Westfälischen Jndustriebezirkhat keinerleiFortsch ritte
gemacht. s

Hamburg,  30 . Jan . Aus Anlaß des Streiks der
Hamburger Werftarbeiter wurde vom stellvertretenden Ge-
nerallommanda des 9. Armeekorps der verschärfte
Kriegszustand  über Hamburg, Altona und Wandsbek
verfügt. Die Zahl der Streikenden beträgt etwa 25 000. Ein
heute erfolgter Anschlag des stellvertretenden Generalkomman¬
dos besagt, daß die Kriegsbetriebe unter militärische Lei¬
tung gestellt werden, und daß die Arbeiter , die am 31. Ja¬
nuar früh nicht zur Arbeit erscheinen, ^um 'Heeresdienst
eingezogen werden.

Ein Mugblatt Hindenburgs an die Streikenden.
Berlin,  30 . Jan . An die streikenden Arbeiter wendet

sich ein Flugblatt , das in den Straßenbahnen und an den
Litfaßsäulen angebracht und gestern früh auch in den Stra¬
ßen verteilt wurde. In diesem Flugblatt gibt Feldmarschall
Hindenburg seine Meinung über den Streik dahin kund,
daß jede noch so unbedeutende Arbeitseinstellung eine un¬
verantwortliche Schwächung  unserer Verteidigungs-
krajt und eine unsühnbare Schuld  am Heere, insbe¬
sondere an dem Mann im Schützengraben bedeutet.

Anlraa auf Einberufung des Reichstages.
Die sozialdemokratische Fraktion hat bei dem Präsidenten

des Reichstags die sofortige Einberufung des Reichstags
beantragt . Begründet wird dieser̂ Antrag mit der unruhigen
Lage, die durch die Streikbewegung geschaffen worden ist.

Arbeiter, latzt Euch nicht betöre« !
Die Fäden, die von den Bolschewiki zu den Aushetzern

der deutschen Arbeiter führen, werden in einer längeren,
offenbar aus halbamtlicher Quelle stammenden Drahtung
der „ Kölnischen Zeitung" aus Berlin aufgedeckt und eins
dringende Warnung an die deutsche Arbeiterschaft gerichtet.
Es heißt darin u. a. : Es ist eine festgestellte Tatsache, daß
unter den Bolschewiki der Glaube herrscht, daß, rund heraus
gesagt, in Deutschland eine Revolution aus¬
brechen werde.  Den Führern der Bolschewiki schwebt
als Endziel die Weltrevolution vor. Diesem Ziel gegenüber
ist ihnen der Friedensschluh Nebensache. Um dieses ersehnte
Ziel zu erreichen, betreiben sie eine Politik der Verschleppung
und der agitatorisch auf die Massenstimmungen berechneten
Kundgebungen, Kundgebungen, die durch ihre brutal alle
Rechte anderer mit Füßen tretende Gewaltpolitik freilich
täglich mit Lügen gestraft werden. Die Verschleppungs¬
politik wird von ihnen auch in den Verhandlungen über
rechtliche und wirtschaftliche Fragen betrieben. Es liegt aust
der Hand, daß jedes Symptom , jede Aeußerung aus TOeutsch-
land, aus denen die Bolschewiki irgend entnehmen zu können
glauben, daß ihre revolutionäre Propaganda in Deutsch¬
land Aussicht aus Erfolg haben könne oder auch nur, daß
in Deutschland innere Uneinigkeit herrsche, sie in dieser Po-
litik der Verschleppung und Agitation bestärkt. Bolschewistische
Kundgebungen sprechen ganz offen davon, die revolutionären
Ideen immer mehr auf die Mittelmächte zu übertragen;
bolschewistische Zeitungen sprechen davon, daß sich in Deutsch¬
land bedeutungsvolle Ereignisse vorbereiten, und daß deshalb
die Verhandlungen hingezogen werden müßten. Ein füh¬
rendes Bolschewistenblattappelliert an die Unterstützung des
Proletariats Europas . Es sagt offen , der Frie-
densschluß sei nur ein Mittel , die Weltrevo¬
lution sei der Zweck.  Ein führender Vertreter der
Bolschewiki hat auf die Nachricht aus Wien hin erklärt,
nun beginne die Revolution. *

Diese Zeugnisse dafür, daß die Bolschewiki auf hie Unbe¬
sonnenheit derer spekulieren, "bie sich durch Schlagworte ein¬
fangen lassen. ließen sich häufen. Aber zeigt nicht schon das
Milgeteilte, daß für Deutschland und Oesterreich-Ungarn das



Gebot der Stunde ist, keinen Zweifel darüber .zu lassen, daß,
diese Spekulation salsch ist? Es gilt deutlich und in ge¬
schlossener Einigkeit zu zeigen, daß in unseren Völkern kein
Echo für diese, aus negativem, nicht ausbauendem, sondern
nur zerstörendem, sticht freiheitlichem, sondern anarchistischem
Denken geborenen Anschauungenund Ziele ist, und daß die
Völker der Mittelmächte wie ein Mann dafür sorgen, daß auch
der Schein vermieden wird, <jfs habe diese Agitation bei ihnen
etwas zu hoffen. Zn diesem Sinne gilt es, aufmerksam das
weitere Verhalten der Bolschewik! zu verfolgen, und sie durch
den einmütigen Druck der öffentlichen Meinung zu zwingen,
von der Sache, um die es sich in Brest-Litowsk handelt,
picht mehr abzuweichen. Hierzu ist aber auch vor allem
nötig , daß im Sinne der ernsten Mahnung des Staatssekre¬
tärs ' Wallrai die deutsche Arbeiterschaft einmütig die ve r-
brecherischen Versuche zurückweist,  durch Streiks
die innere Front zu schwächen, die Friedensarbeit zu stören,
nnd sowohl der revolutionären Agitation , wenn auch nur
Scheinargumente zu liefern, As unser» Dauernden Feinden den
Glauben beizubringen, als brauchten sie nur zu warten, um ein
innerlich zerrissenes Deutschland und Oesterreich-Ungarn als
wehrlose Beute zu ihren Füßen zu sehen. Unsere Re¬
gierungen arbeiten ehrlich und loyalauf einen
Frieden der Verständigung hin,  der uns allen das
Weiterleben und Arbeiten und die Heilung der Kriegsschädon
ermöglicht. Uneinigkeit und Zerrissenheit, die sich durch
Streiks  kundgeben, v e r lä ng e rn d e n ,K r i e g, weil sie
den Feinden die Hoffnung geben, die ihnen die Tapferkeit
unserer Truppen genommen hatte . Arbeitsein st ellun-
gen müssen mit Strömen Bluts unserer
lämpfendenVolksgenossenbezahlt werden  und
tragen dazu bei, daß die Bolschewik!, statt für das Zustande¬
kommen des Friedens das ihrige zu tun, um ihres revolu¬
tionären Zieles willen weiterhin eine Politik der Verschleppung
und der Agitation treiben. ' '

»Vollkommene Machtlosigkeit ".
Berlin.  30 . Jan . (W.T .B .) Die russische Presse'

verösfentlicht ein Telegramm des Generals Deutsch Bruye-
witsch, des Stabschefs des Oberkommandos, das wörtlich
lautet : Vollkommene Machtlosigkeit. Viele »Frontteile sind
entblößt. Auf der Westfront kommen aus die Werst nur 160
Bajonette . Die Reserven lösen ihre Kameraden in den
Schützengräben nicht ab. Eine ungeheure 'Zahl erfahrener
Militärischer Vorgesetzter ist bei den Wahlen ausgeschieden.
Der jetzige Bestand an Stäben ist ohne Erfahrung . Der
Stab und die Behörden werden in Kürze zu arbeiten auf¬
hören, da niemand mehr arbeiten kann. Generalstabsosfiziere
sind nicht vorhanden. Die Arbeitsbedingungen in den Stäben
sind entsetzlich. Wirtschaftlich herrscht eine vollkommene Auf¬
lösung. Ausbildung und Ordnung der Truppen sind nichts
wert. Eine Ordnung im Heere gibt es .nicht mehr. Die
Befehle werden nicht ausgeführt . Desertionen finden massen¬
haft statt. Beurlaubte kehren nicht zurück. Der Zusammen¬
hang ist an vielen Steilen zerrissen. Der Bestand an Pferden
ist fast ganz vernichtet. 'Die Befestigungen der Stellungen zer¬
fallen . Die Drahthindernisse sind zur Erleichterung der Ver¬
brüderung und des Handels entfernt. Einen Angriff des
Feindes auszuhaltcn, ist unmöglich. Die einzige Rettung
des Heeres Ist der Rückzug hinter hie natürlichen Grenzen.
Die russische Zeitung „ Rjetsch" verurteilt die .Reden Lenins
im Rätekongreß, die auf die Instinkte der dunklen Massen
rechnen und Anarchie und Vernichtung der Kultur als Erfolge
des Arb eiter lampf es pressen.

Serben in Brest Litowsk.
„Nowaja Schisn" teilt mit, daß äußer den Vertretern

von Bessarabien auch Vertreter der selbständigen Freistaaten
Sibirien , Turkestan und des Dongebiets nach Brest-Litowfk
reisen werden. Auch drei Vertreter Serbiens  befänden
sich bereits auf dem Wege nach Brest-Litowsk.

Reoolution in Finnland.
Stockholm,  29 . Jan . In Finnland ist die Revo¬

lution des Proletariats ausgerufen worden.
Der sozialdemokratische Ausschuß hat am Samstag atzend

Die khre der Creuendorfs.
R «m«n von L » l « Stein.

24) 1 (Nachdruck»erboten.)
Als er aber eine Viertelstunde später Mark Tryon die

fertige Post hereinbrachte und dann, wieder mit einer Ver¬
beugung das Zimmer verlassen wollte, da erhob sich Maud
Kelsey aus dem Ledersessel, in dem sie gedauert, trat auf
ihn zu, reichte ihm die Hand und sagte msit ihrem weichen
«nd herzlichen Ton:

„Leben Sie wohl, Herr von Treuendorf . Und auf ein
baldiges Wiedersehen!"

4.
In den nächsten vier Wochen verging kaum ein Tag,

an dem Maud Kelsey nicht in die Maiden Lane gefahren
wäre, um ihren Verlobten abzuholen.

Sie kam nachmittags oder abends, zu de» verschieden¬
sten Zeiten, und Mark Tryons Bitte , ihn vorher telephonisch
von ihrem Kommen zu benachrichtigen, damit er sich mit
feiner Arbeit danach richten könne, oder sie bitten, später
zu kommen, erfüllte sie nicht. Sie überging seine .Bemer¬
kungen über dieses Thema mit einem zähen Eigensinn,
den er an ihr kannte und gegen den er ebenso machtlos
war wie ihr Vater . r

Sie kam ins Kontor, schön wie der Frühling selbst, kost¬
bar und licht gekleidet an diesen heißen und wundervollen
Septembertagen , lächelnd und froh und stets guter Laune.

Sre wartete nicht, daß Mark Tryon fertig war , wenn
sie kam. Sie nahm es ihm niemals übel, wenn er sie zu
warten bat . Sie selbst forderte ihn auf, sich nicht zu über¬
eilen, sie wollte sich gern gedulden. Er war ihr dankbar für
ihre Geduld und Einsicht, war verwundert, daß sie so sanft
und so vernünftig oft war, voller Verständnis für seine
Pflichten. Und war dann erstaunt, sie beim Fortgehen aus
der Office 'plötzlich wieder verwandelt zu finden, gereizt,
mißmutig, ungeduldig, unzufrieden mit allem.

Es war keine leichte Bräutigamszeit , die Mark Tryon
hatte . Maud konnte ihn quälen mit ihren Stimmungen,
ihren Launen, die plötzlich und unergründlich wechselten.

eine revolutionäre Erklärung verösfentlicht, in der er an¬
kündigt, daß die Gewalt ausschließlich der Arbei¬
terklasse  und ihren Organen gehört.

Rußland von der Entente isoliert?
Bern, 3 «. Jan . (DDPi Das ..Echo de Paris " ver¬

zeichnet das Geruch-, die milikiirnchen und politischen
Verlriize der Entente mit Rußlind  seien durch
einen gemeinsamen Beschluß der alliierten Kabinette am l0.
Januar aufgehoben  worden.

Cokaler und vermischter Cell.
Limburg,  den 31 . Januar 1918

*** Auszeichnung.  Der Kgl. Kreisarzt Herr Medi¬
zinalrat Dr . Ten bäum  und dessen Gattin sind mit der
Rote-Kreuz-Medaille 3. Klasse ausgezeichnet worden.

*V D i e Ortskrankenkasse  hält am Samstag,
dem kath. Feiertage Mariä -Lichtmeß, ihre Schalter geschlossen.
Die Auszahlung des Krankengeldes erfolgt dagegen am Frei¬
tag in den üblichen Zahlungsstunden.

»*»Kleinwohnungsbau.  Im Hinblick auf eine mög¬
lichst rasche und vollständige Befriedigung der nach dem Kriege
einsetzenden Wohnungsfrage werden Bauherren und Bau¬
unternehmer, welche alsbald nach Friedensschluss Bauten , ins¬
besondere solche, die Kleinwohnungen enthalten, zu errichten
beabsichtigen, von der städtischen Baupolizei aufgefordert,
Baugesuche zur Prüfung bereits jetzt einzureichen. Auch für
Umbauten von größeren Wohnungen, Geschäftslokalenaller
Art , Läden usw. zu Kleinwohnungen gilt dies und können
solche auch bereits während des Krieges unter Umständen
zur Ausführung kommen. '

** D i e Papierknappheit  hat dazu geführt, an¬
stelle des bisherigen Frachtbriefmusters ein neues
einzuführen. Es ist um die Hälfte in der Weise verkleinert,
daß die Rückseite mit der rechten Hälfte des jetzigen Musters
bedruckt wird. Die vorhandenen Vordrucke des bisherigen
Musters dürfen aufgebraucht werden; es empfiehlt sich, sie
in erster Linie in den Fällen zu verwenden, in denen dem
Frachtbrief sonstige Begleitpapiere (z. B . Zoll- und Steuer¬
papiere, Deckenfrachtbriefxusw.) beizugeben sind. Soweit
der neue Frachtbrief verwendet wird und Begleitpapiere als
Anlage beigegeben sind, müssen die Frachtbriefe der Breite
nach gefalzt werden. Die Beilagen sind so dauerhaft wie
möglich mit dem Frachtbrief zu verbinden.

**» Verordnung über Bier und bierähnliche
Getränke.  Das Kriegsernährungsamt hat für das nord¬
deutsche Brausteuergebiet neue Bestimmungen über den
Stammwürzegehalt und den Herstellerpreis des Bieres er¬
lassen. Bier, das auf Anfordern der Heeres- oder Marine¬
verwaltung an die Feldtruppcn zu liefern ist, ist wie bisher
ausgenommen. Dagegen sind in den Bereich der Regelung
auch das obergärige Bier und die bierähnlichen Getränks
(Ersatzbier) einbezogen worden. Bier (obergäriges und unter¬
gäriges) und bierähnliche Getränke dürfen nur mehr mit
einem Stammwürzegehalt bis zu 3 vom Hundert an Ertrakt-
stoffen hergestellt werden. Diese Einschränkungbezweckt, die
Bierversvrgung wegen der geringen Rohstosfmengen, die der
Bierherstellung zur Verfügung gestellt werden können, mög¬
lichst zu strecken und eine gleichmäßige Heranziehung der
Brauindustrie zur Versorgung der Rüstungs- und Schwerar¬
beiter zu gewährleisten. Praktisch wird diele Begrenzung
von der Brauindustrie mit verschwindenden Ausnahmen schon
jetzt eingehalten. Der Herssellerhöchstpreis ist ohne Rücksicht
auf den' Stammwürzegehalt für untergäriges und obergäriges
Bier einheitlich auf 23 Mark, für bierähnliche Getränke
auf 21 M. für 100 Liter festgesetzt worden. Die Höchst¬
preise gelten auch beim Verkaufe durch am Ort der Her¬
stellung ansässige Bieroerleger, sonstige Vermittler oder die
Zwischenhändlersowie beim Verkaufe nach dem Herstellungs¬
ort durch solche Personen. Mach nicht erfüllte, zu höheren
Preisen abgeschlossene Lieferungsoerträge gelten als zum
Höchstpreis abgeschlossen. In die Bestimmungen über die
Beförderungskosten sind gemäß den Bedürfnissen der Praris
auch für solche über die Versendung mit Fuhrwerk über den
Herstellungsort hinaus, sowie über die Rückbeförderung der
leeren Fässer mit ausgenommen worden. Bier und bierähn¬
liche Getränke unter einander gemischt zu verkaufen, ist aus¬
drücklich verboten worden.

Er seufzte innerlich, er machte ihr wohl auch Vorwürfe,
es kam zu Szenen zwischen ihnen hin und wieder, aber im
ganzen nahm er sie doch so, wie sie war, wie sie sich ihm
gab, ohne viel zu denken.

Sie war eine Frau . Eine schöne, umworbene, ver¬
wöhnte Frau , die ein zärtlicher und vielbeschäftigter Vater eben
maßlos verzogen hatte . Dagegen ließ sich nichts tun. Launen
gehörten zu dieser Art schöner, spielerischer Mädchen. Das
war einmal nicht anders. Das hatte er vorher gewußt.
Damit mußte man rechnen. ' '

Er empfing Maud Kelsey aus den Händen des Vaters,
der sie verwöhnt und verzärtelt, der ihr jeden Wunsch er¬
füllt , um sie als feine Frau ebenso zu verwöhnen, ihr ebenso
jeden Wunsch zu erfüllen, ihre Launen zu ertragen, sie schön
zu finden, sich an ihrem Liebreiz zu berauschen. Um sie
anzubeten als schönes und geliebtes Weib, um sich aber weiter
nicht viel um sie zu kümmern.

Denn dazu fehlte ihm die Zeit . Er nahm sich nicht die
Mühe, Maud Kelseys Wesen, ihre Stimmungen ergründen
zu wollen, und er nahm als Laune, was oft nur der Aus¬
fluß einer inneren Leere, einer llnbeftiedigtheit bei ihr war.

Mein Gott , er war Geschäftsmann, er steckte bis über
beide Ohren in der Arbeit, die Werke verlangten seine
ganze Kraft , seine Zeit , sein angestrengtes Nachdenken.
Welcher Kaufmann, welcher Geschäftsmann in der alten und
neuen Welt, hatte wohl Zeit, die tiesgründigen Saiten einer
verworrenen Frauenseele zu entwirren?

Er, Mark Tryon , fand diese Zeit nicht. Maud Kelsey
hatte ihn erwählt, ihn unter den vielen Männern , die ste
umwarben. Als sie ihm ihr Jawort gegeben, wurde er
wieder ganz ruhig, ganz sicher. Jahrelang hatte, das Fieber
feiner Leidenschaft zu diesem schönen Mädchen wie eine
Krankheit über seinem Leben gelegen. Nun war das Lei¬
den gewichen. Mark Tryon hatte sein Ziel erreicht. Er
atmete auf. Seine Ruhe, seine Sicherheit, sein Hochmut
kehrten zurück. Eine amerikanische Frau weiß, was sie von
einem Manne, wie er einer war, angesehen, tüchtig, reich,
Geschäftsmann durch und durch, in der Ehe zu erwarten
hat . Maud Kelsey wußte es, als fie seine Braut wurde.

Auch Maud Kelsey hatte es "gewußt. Auch sie hätte es
vielleicht begriffen und sich in das Unvermeidlichegefügt,

«% Die geplagten Bürgermeister.  Der Krieg
hat den Bürgermeistern eine Menge und eine Art von Arbeit
gebracht, von denen sie sich im Frieden nichts haben träumen
lassen. Besonders die Bürgermeister in den kleinen Ge¬
meinden, die als Universalkartenmänner auch noch alles allein
besorgen müssen, sind wahrhaftig nicht zu beneiden. Dieses
Arbeitsfeld ist aber, so schreibt das „Landw. Wochenblatt",
für manche noch die kleinere Sorge . Eine größere Qual für
viele Bürgermeister lind die lebenden Bilder , die täglich
im Rathause sich sehen und hören lassen und die Zeit und Ge¬
duld des Bürgermeisters oft auf die Probe stellen. Es sind
Leid und Trauer , von denen Familien heimgesucht werden.
Hier muß Rat , Trost und Hilfe von ihm kommen, Bitt¬
schriften, Gesuche um Urlaub u. a. muß er zu Dutzenden
machen, Haben diese Gesuche Erfolg , so ist er daran un¬
schuldig,  haben fie keinen Erfolg , so ist er schuldig.
Viel hat er in dieser Zeit mit dem zarten Geschlecht zu ver-

-handeln ; meist dauerts dann lange, bis die Sprecherinnen
das Schlußwort finden. Beliebt machen kann sich der Bürger¬
meister bei seinen Gemeindeangehörigen in dieser Kriegszejt
nicht. Die unerläßliche Abgabe von Lebensmitteln, wirt¬
schaftlichen Stoffen , Materialien und anderen Dingen, die er
in die Wege leiten muß, lassen ihn in der Rolle des Ge¬
richtsvollziehers erscheinen und verursachen oft unliebsame
Auftritte . Unvergänglicher Dank gebührt allen, die an der
Front durchhalten und das Vaterland vor dem Schlimmsten
bewahrten. Dank und Anerkennung  wollen wir aber
auch denjenigen zollen, die einen großen Anteil am
D u r chh a l t e n in der Heimat haben und das sind unstreifig
unsere Bürgermeister.

*** Einen Wettbewerb um Vorschläge zur
Verbilligung des  K l e i n w o h n u n g s w e se n s
schreibt der vor kurzem in Berlin unter dem Vorsitze des
Geheimen Regierungsrats Prof . Dr . Seesselberg gegründete
Reichsverband zur Förderung sparsamer Bau¬
weise  aus . Der Verband geht von dem Gedanken aus,
daß es vornehmste Pflicht des deutschen Volkes ist, den
aus dem Felde heimkchrenden Kriegern gute und billige,
aber wohnliche Heimstätten zu bereiten, in denen sie sich wohl
fühlen und die Segnungen des Friedens genießen können.
Er weiß aber auf der anderen Seite auch, daß der Lösung
dieser Aufgabe schier unüberwindlich erscheinende Schwierig¬
keiten im Wege stehen, und sucht diese aus dem Wege zu
räumen. Es gilt, dem deutschen Volke fein wertvollstes
Gut , die Menschenkraftzu erhalten und diesem Ziele burch
die Seßhaftmachung von Angestellten und Arbeitern in wei¬
testem Maße näher zu kommen. Hand in Hand mit allen
irgendwie verwandt wirkenden Vereinen, will der Reichs¬
verband durch praktische Leistung dem beim Ministerium
der ösfentlichen Arbeiten geschaffenen Ausschuß für das Sied¬
lungswesen helfend und fördernd zur Seite treten. Er zieht
aber auch alle Berufskreise: Industrie und Landwirtschaft,
Kandel und Gewerbe, Angestellte und Arbeiter, zur Mit¬
arbeit heran. Vor allem jedoch ist es notwendig, um oiese
Ziele erreichen zu können, daß bei dem Mangel an Baustoffen
und bei dem Steigen der Preise für Grund und Boden de':
Gedanke der sparsamen Bauweise gefördert, und daß der Er¬
findergeist angeregt wird, um Ersatzstoffe und Konstruktions¬
verbilligungen zu erlangen. Den ersten Schritt auf der
Bahn positiver Arbeit unternimmt der Reichsverband nun
durch Veranstaltung eines allgemeinen Wettbewerbs,  um
Vorschläge für die' wirtschaftlich beste Ausbildung des Klein¬
wohnungswesens mit Betonung sparsamer Bauweise zu er¬
langen. Ausführlich zu erörtert ist dabei der Zusammenhang
mit dem Demobilisierungsvorgang und den einschlägigen Fra¬
gen der Volks- und Uebergangswirtfchaft, .sowie die tech¬
nisch-konstruktive Seite der Aufgabe unter Betonung neuer
und unter Berücksichtigung vergessener Bauweisen und -ver¬
fahren, wobei immer auf die Materialfrage besonderes Ge¬
wicht gelegt werden soll. Ferner ist auf die Möglichkeit
von Kostenersparnissen durch Typisierung von Bauemzelheiten
sowie durch Massenherstellung solcher./Bedacht zu nehmen
und die Frage zu prüfen, ob aus neuen Siedlungen zunächst
nur Not- oder Behelfsbauten als Vorstufe für nachzubauende
solide Siedlungsbauten möglich und wirtschaftlich empfeh¬
lenswert sind. Für Preise sind 20 000 M. ausgeworfen
worden, von denen 6000 M. dem oder den Verfassern der die
Aufgabe am besten lösenden Bewerbung zufallen sollen, Be¬
werbungen sind bis zum 5. April 1918 an die Geschäfts¬
stelle des Reichsverbandes zur Förderung sparsamer Bau¬
weise in Berlin W. 30. Mohstraße 8, einzusenden, von der
Interessenten die näheren Bedingungen des Wettbewerbs
erhalten können.

wenn nicht Joachim von Treuendorf in ihr Leben getreten
wäre.

Nun war sie verwandelt.
Sie hatte immer gewußt, daß Mark Tryons kühle und

sachliche Nüchternheit nicht sehr gut zu ihrer etwas phan¬
tastischen Veranlagung stimmte. Aber dennoch schien er
ihr der richtige und passende Gatte für sie zu sein. Mt
ihrer Wahl war sie den Wünschen ihres Vaters entgegen-
gelommen. Und da ihr Herz sie zu keinem andern Mann
gezogen, war es ihr leicht gefallen, Mark Tryons Braut zu
werden.

'lu werden — nicht aber zu sein. Nem, es war mcht
leicht? die Zärtlichkeiten eines Mannes zu xrtragen, den
man nicht liebte. Das hatte Maud mit heißem Erschrecken
am Verlobungstage gespürt, ..das merkte fie Deutlicher vo»
Tag zu Tag.

Dann hatte sie Joachim von Treuendors wiedergefehen.
Und von dieser Stunde an ging sie täglich in die MaDeo
Lane, um Mark Tryon abzuholen vom Bureau.

In Wahrheit ging sie, um Joachim von Treuendorf
zu sehen. Sie war nicht töricht genug, Verstecken zu spielen
mit sich selbst. Sie gestand sich ihr Interesse für diesen
Mann ein, aber als diese Klarheit in ihre Seele kam, war
ihr Gefühl schon so stark in ihr geworden, daß es ihr nutz¬
los schien, dagegen zu kämpfen.

Große Gefühle bekämpft man nicht mit dem Willen.
Denn der Wille versiegt, wenn das .Herz mächtig und ver¬
langend spricht.

Das sagte sich Maud . Und ließ sich treiben auf dem
Strom ihrer Gefühle und dachte nicht an die Zukunft. Nur
an die Gegenwart.

Sie lebte nur für die Abendstunde, in der sie ihr Auto
besfieg, um ins Kontor zu fahren. Sie machte vorher sorg¬
fältig Toilette, sie lleidete sich immer anders, immer neu
und schön, aber sie vermied es, zu kostbar, zu ertraoagant
zu erscheinen, in der vagen Empfindung, es fönne den Ge¬
schmack eines deutschen Mannes verletzen, sie zu geputzt zp
sehen.

Uvrfietzun, folgt.) j



*** Ein schneidiger Soldat . Gefreiter  Alfons
"Lorenz Jcuck , geboren am 6. August 1890 zu  Lahr,
Kreis Limburg, wohnhaft daselbst, 11. Kompagnie, 8. Ma¬
rine-Infanterie Regiment, war als schneidiger Soldat
von vorbildlichem Einfluß  auf seine Kameraden. Ganz
besonders zeichnete sich Jeuck am 11. Mai 1915 aus . » ls
d e Franzoieu nach starker Art,Serie- und Minenoorbereitung
den Sturm aus Höhe >7 in den Dünen antrat -n, b-fand er
sich am nächsten am Feinde im Unterstand. Da sämtliche
Posten tot waren, wurde er unerwartet von mehreren Frau-
zvicn aus seine« Unterstände heraus,eholt und abgeführt;
tS  gelang ihm, sich loszurcißen und zu seiner Kompaßnie z«
tommen, die , erade zum Gegenstoß ansetzte; unverzüglich
schloß er sich an und war ourch schneidiges Draus,ehen ein
leuchtendes Beispiel für seine Kameraden. * m 14. Januar
19 ' 6 ist Jevck bei der Bergung eines gefallenen Kameraden
gefallen.

= Staffel , 30, Jan . Der Gefreite W i I h e l m W a  Id,
Sohn der Frau Wilhelm Wald Witwe von hier, in einer
Pionier -Kompagnie im Westen, ist in den schweren Kämpfen
im Westen zum Unteroffizier befördert worden. Außer¬
dem wurde im Juli 1917 das Eiserne Kreuz für bewiesene
Tapferkeit verliehen.

— Elj , 29. Jan Zeit letzten Samstag wurde der etwa
24j «hrige Josef  H e r tzo , von hier vermißt. Er war in
den Wald gegangen, um Holz zu samme-n. Bei dieser Ge¬
legenheit hat ihn der T , d im Walde ereilt. Gestern Morgen
fanden Holzleser die Leiche. Nach Aufnahme des Tatbestandes
wurde dir Leiche nach Elz geschafft Hertz», litt stark an
kPileplischen Anfällen.

f Diez, 29. Jan . Heute abend starb  hier nach kurzer
schwerer Krankheit der Landrat des Unterlahnkreises, Herr
Geheimer Regierungsrat Duderstadt.

— GörgeShauseu, 89 Jan . Beim Heuholru stürzte der
OOjährigc Landwiu Johann Nink  2 . von hier im Stalle
von der Leiter, wobei er c ne schwere Kopfverletzung erliit, so
daß ein Bluier,uß nach dem Gehiin erfolgte. Der alie Maan
fft an den Folgen des Unfalls, ohne das Bewußtsein wieder
ei langt zu habrn, g e ft o r b e n. Herr Nink erfreute sich bis
-dahin immer noch großer Gesundheit und Rüstigkeit, wie es
in unserer kleinen Gemeinde übcrhaupl noch viele alte Leute
gibt und der Gesundheitszustandunserer Einwohnerschaftein
sehr guter ist.

Wiesbaden, 29. Jan . Die Gedächtnisfeier  für
den verstorbenen Eeneralsuperintendenten a. D. Dr. theol.
H ei n r i ch Maurer  fand am Freitag vormittag 11 Uhr
in der Marktkirche statt. Vor dem Altar , dessen Hintergrund
mit grünen Blattpflanzen geschmückt war, stand der mit
Blumen und Kränzen bedeckte Sarg zwischen lichtspendenden
Kandelabern aufgebahrt . Zu der Feier hakten' sich außer den
nachstehenden Anverwandten des Entschlafenen die evange-
kische Geistlichkeit von Wiesbaden und Umgegend, Mitglieder
der Bezirks- und Kreissynoden und der Kirchenvorstände sowie
eine große Trauergemeinde emgefunden, die den weiten Kir¬
chenraum füllte. Eingeleitet wurde die Feier durch den
Schwesternchor des Paulinenstifts mit dem Liede „Wie ne so
sanft ruhn". Daraus sprach Pfarrer Schüßler  das Einlei¬
tungsgebet, dem sich ein Kirchenlied, gesungen von der ganzen
Gemeinde anschloß. Die Gedächtnisrede wurde von Pfarrer
"Schüßler mit eindrucksvoller Wirkung gesprochen. Wirk!. Geh.
Oberlonsistorialrat Dr . Ernst legte sodann im Namen des
Konsistoriums einen Kranz an der Bahre nieder. "Dekan
Schmidt aus Höchst sprach im Namen der Synode des Kon-
pstorialbezirks Wiesbaden und legte eine Blumenspende nieder.
Prosessor Dr . Kn odt,  der Direktor des Predigerseminars in
Herborn, legte namens des Predigerseminars, "der Kreis¬
synode Herborn, der Kirchengemeinde Herborn .und des
Miflionshilfsoereins zwei Kränze nieder und gab der Er¬
innerung und dem Danke Ausdruck, die sich der Heimge¬
gangene während seiner langjährigen Tätigkeit in Herborn
als Lehrer und Seelsorger auf allen Gebieten in seinem frühe¬
ren Wirkungskreise wohlverdient hat . Namens des Haus¬
vorstandes des Paulinenstifts und dessen Schwesternschaft über¬
frachte Pfarrer Eichhoss einen Kranz. Zum Schluffe pries
Geh. Konsistorialrat Jäger  aus Bierstadt das vielseitige

Wirken des Entschlafenen auf dem Gebiete des kirchlichen
Bereinswesens und überbrachte einen Kranz für den evange¬
lischen Verein und dessen Erziehungsstätte, das Nettungs-
haus . Das Schlußgebet, gesprochen von Pfarrer Schüßler, der
Gemeindcgesang „Jerusalem, du hochgebaute Stadt " und der
Choral „Unter den Sternen wird es einst tragen", gesungen
vom Schwesternchor des Paulinenstiftes, beendeten die kirch¬
liche Feier. Daraus erfolgte die llebersührung der Leiche
in langem Trauenzuge durch die Stadt nach dem Nordsried-
lhos, wo unter Gebet und Segen der Sarg in einer Familien¬
gruft beigesetzt wurde. '

— Frankfurt , 30. Jan . In der Generalversammlung
des Fortschrittlichen Voltsvereins am 7. Januar hatte Herr
Lehrer Wüst einen Antrag zur Annahme empfohlen, durch
den die Stadtoerordnetenfraktion der Fortschrittlichen Volks-
Partei verpflichtet werden sollte, bei der bevorstehenden Re¬
form des städtischen Schulwesens in Frankfurt in erster Linie
für die Beseitigung aller Vorschulen.an städtischen Lehran¬
stalten einzutreten. Dieser Antrag wurde in einer dieser
Tage abgehaltenen Mitgliederversammlung besprochen und
tolgender Beschluß gefaßt : „Der Fortschrittliche Volksver-
ern begrüßt die Vorschläge des Magistrats zur Ausgestal¬
tung des Frankfurter Volksschulwesens. Er sieht in ihrer
Verwirklichung ein geeignetes Mittel die Gesamtleistungs¬
fähigkeit unserer Volksschulen zu heben. Insbesondere er¬
scheinen ihm die Herabsetzung der Klassenstärke aus höchstens
46 Schüler, die Einrichtung von Förderklassen, für die schwä¬
cheren Schüler, die Einrichtung von Schulkindergärten und
d'- Ausgestaltung des Schularztsystems neben der Ausdehnung
der Schulpflege als wesentliche Fortschritte im örtlichen Un-
tzerr-.chtswesen unserer Stadt . Er empfiehlt deshalb, ohne
zu den Einzelheiten Stellung zu nehmen, der fortschrittlichen
Fraktion der Stadtverordneten -Versammlung die Vorschläge
des Magistrats wohlwollend zu prüfen und ihre Verwirk¬
lichung zu fördern. Der „Fortschrittliche Volksverein" be¬
dauert , daß die Vorschläge des Magistrats in Bezug aus
die Frage der „Förderung aller sittlich und geistig zu einer
über den Rahmen der Volksschule hinausgehenden Ausbil¬
dung befähigten Schüler" kaum nennenswerte Fortschritte
enthalten. Er fordert die llebersührung solcher Schüler in
Schulen mit höherem Lehrziel unter Erlaß des Schulgeldes,
«or allem aber erwartet er von der Fraktion, daß sie die «

Aufhebung aller Vorschulen zu erreichen suchen und zu diesem
Zweck inshesondere bei der Wahl von Magistratsmitgliedern
ihren Einfluß geltend machen wird."

Kimlgshütte, 30 . Jan . Dem „Ober 'chtcflschi'N Kurier"
zusolge entstand vormittags in einer Volksschule  ern
kleiner Kellerbrond  Hierdurch entstand in der vou
1600 Schülern besuchten Schule eine Panik, zwei Kinder
wurden erdrückt , 15 sv schwer verletzt, daß an
ihrem Auskommen gezweifen« ird. W>c ergänzend gemeldet
wird, sind außer den sch» -roecletzten zehn Knaden und
fünf Mädchen noch 60 K l « d e r leicht , erletzt .?

!v<c> »' r».

Berlin, 3C. Januar . Bekanntlich ist das alldeutsche
Haupiorgan , die „Deutsche Zeitung", auf drei Tage verboten
worden. Dieses Blatt schrieb in einem Artikel zu Kaisers^
Geburtstag u. ^ folgendes: Das Verhängnis  der nun¬
mehr dreißigjährigen Regierung Kaiser Wilhelms II. war
es bislang, daß nicht die Männer an die Spitze der Regie¬
rung im Reiche und Preußen gestellt waren, die mit festen
zielsicheren Händen Bismarcks Politik fortgesetzt haben. Die
Regierung unseres Kaisers begann mit der Uebernahme Bis¬
marcks des Einzigen, des Unersetzlichen. Wer Bismarck mußte
gehen. Seitdem hat über seinen Nachfolgern und ihrer zumeist
antibismarckschen Politik die Nemesis gewaltet. Möge das
deutsche Kaisertum alle Zeit behütet sein vor dem Schicksal
heilloser  Schwäche , wie sie dem unverbesserlichen Di¬
lettanten und Romantiker auf dem Hohenzollernthrone, König
Friedrich Wilhelm IV., eignete, der vor den gefallenen Barri¬
kadenkämpfern, den Vorgängern der Roten Internationale,
den Hut ziehen mußte; deffen Unglück es war, daß er —
im Gegensatz zu seinem Bruder Kaiser Wilhelm I. — nicht
große Männer neben sich als Mitarbeiter stellen, sie ertragen,
sie frei schalten und walten lassen konnte! — Merkwürdige
Glückwunschzeilen!

„ " Lieber S impli chissimu  s . In einem kleinen
Städtchen des gesegneten Obotritenlandes kommt eine Land¬
pomeranze zum Photographen . Der legt ihr das Album
vor, damit sic sich die Stellung aussuchen soll usw. Sie
blättert lange darin, und der Künstler redet schließlich zu,
hebt die eine Art hervor, preist die Vorzüge der andern usw.
Schließlich meint die biedere Kundin : „Jo , de fünd jo
all gan-, hübsch, am levsten nehm ick ober doch welk, wo ick
fülmsr op bün." — Sie hatten einen Aufsatz aufgehabst:
„Der schönste Tag meines Lebens," und ihrer Phantasie
und ihrem Geschmack war der weiteste Spielraum gelassen.
Da lcmen denn allerhand Ansichten jii Tage : Weihnachten,
Ausflüge, Eeburtstagsfeste, als der Storch ein Brüderchen
brachte, als Vater plötzlich auf Urlaub kam usw. Aber Pe°
terle, den der Herr Lehrer — wegen seiner unverbrüchlichen
Anhänglichkeit an schwarze Finger und ein graues Gesicht
schon so oft tadeln und strafen mußte, Peterle , der immer so
aussieht, als ob die Einführung der Seifenkart« seinetwegen
nie hätte vor sich gehen müssen, Peterle hat geschrieben:
„Der scheenst Taach meines lebens Der scheenst Taach meines
das is gewefe als es so kalt war, das im gantse Haus
die Wasserleitung oigejrore is ."

JSrneliMcher » stteoUienft.
Freitag abend 5 Uhr. Samstag morgen 8 Uhr 30.

Samstag nachmittag 3 Uhr 30. Ausgang 6 Uhr 10.

Hmtlicber Teil.

■ Die Musterung der österreichischen und ungarischen
-Staatsangehörigen des Eeburtsjahrganges 1900 ist ange-
oidnet. Diese Musterung wird für die im Eroßherzogtum
Hessen und in der Provinz Hessen-Raffau wohnhaften Muste-
rungspslichtigenbei dem t . und t. Generalkonsulat in Frank-
surt a. M. am 22. Februar 1918 vorgenommen werden.

Das k. und t. Generalkonsulat ersucht deshalb, um das
Erscheinen aller zur Musterung Verpflichteten überwachen zu
können, gefl. eine Liste der im dortigen Kreise wohnhaften
Nationalen des genannten Jahrganges diesem Amte bald¬
möglichst durch die unterstehenden Bürgermeisterämter über¬
senden zu wollen. i ( {

Bei der mutmaßlich geringen Anzahl der zu Musternden
wird das t. und k. Generalkonsulat dieses Mal von einer
öffentlichen Bekanntmachungdurch Anschlag voraussichtlich ab-
sehen und glaubt durch seine Bitte keine erhebliche Mühe¬
waltung zu verursachen.

Für die sehr gefl. Uebersendung der Listen beehrt sich
das k. und k. Generalkonsulat im voraus seinen verbind¬
lichsten Dank auszusprechen.

Frankfurt a. M., den 26. Januar 1918.
Der t.  und k. Generalkonsul.

Die Herren Bürgernteister ersuche ich, etwaige in Ihrer
Gemeinde anwesende Musterungspslichtige bis z«m 15. Fe¬
bruar mir mitzuteilen.

Limburg, den 29. Januar 1918.
M . 336. Der Landrat.

Bekanntmachung.
Die Inhaber der bis zum 11. Januar 1918 ausge¬

stellten Vergütungsanerkenntniffeüber gemäß § 3 Ziffer 1—2
des Krieg slcistungsgesetzes vom 13. Juni 1873 in den Mo¬
naten November 1916. Februar bis Oktober 1917 gewährte
Kricgsleistungenim RegierungsbezirkWiesbaden werden hier¬
mit ausgefordert, die Vergütungen bei der Königlichen Re-
gierungshauptkaffe hier bezw. den zuständigen Königlichen
Kreislaffen gegen Rückgabe der Anerkenntnisse in Empfang
zu nehmen.

Es kommen die Vergütungen für Naturalquartier,
Stallung , Naturalverpflegung und Futter in Betracht. Den
in Frag - kommenden Gemeinden wird von hier aus oder
von den Landräten noch besonders mitgeteilt, welche Bergü-
tungsanerkenntniffein Frage kommen und wieviel die Zinsen
betragen. ,

Auf den Anerkenntnissen ist über Betrag und Zinsen zu
quittieren. Die Quittungen müssen auf die Reichshauptkasse
lauten.

Der Zinsenlauf hört mit EßDe dieses Monats auf. Die
Zahlung der Beträge erfolgt gültig an sine Inhaber der
Anerkenntnisse, gegen deren Rückgabe. Zu einer Prüfung
der Legitimation der Inhaber ist die zahlende Kaffe be¬
rechtigt, aber nicht verpflichtet.

Wiesbaden, den 21. Januar 1918.
Pr . I. 3. H. 109. Der Regierungspräsident.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich um Bekanntmachung.
Limburg, den 29. Januar 1918.

M . Ter Zioilo-orsttzende der Ettachkonnnksfi»«. I

Die Herren Bürgermeister de« KooHes 1
weiden hiermit an die pünktliche Erledigung meiner Um-
druckversügungvom 7. September 1916, betr. Einsendung
einer Zusammenstellung über erteilte Bezugsscheine der Web-,
Wirk- und Strickwaren bis längstens zum 3. k. Mts . erinnert.

Der Termin, muß unter allen Umständen eingehaltenwerde«.
Limburg, den 31. Januar 1918.

K. A. Der Vorsitzende *<• Kreisausfchufles.

BetmmtmachwNW
Die Prüfung ftir die Befähigung zum Betriebe des Huf-

befchlaggewerbes für das Jahr 1918 findet, wie folgt, stockt:
" Am 23. März , am 22. Juni , am 28. September,

am 21. Dezember.
Meldungen zur Prüfung sind an den Herrn Regierung»,

und Geheimen Veterinärrat Peters in Wiesbaden, Adelheid¬
straße Nr. 83, welcher der Vorsitzende der Kommission ist,
zu richten. Ter Meldung sind beizufügen:

1. der Geburtsschein,
2. etwaige Zeugnifle über die erlangte technische Aus¬

bildung,
3. eine Bescheinigung der Ortspokizeibehörde über den

Aufenthalt während der 3 letzten Monate vor der Mol¬
dung, ,

4. eine Erklärung darüber, ob und bejahendenfalls wann
und wo der sich Meldende schon einmal erfolglos einer
Huffchmiedeprüfung sich unterzogen hat, und wie lange

> er nach diesem Zeitpunkt — was durch ZeugntM
nachzuweisen ist — berufsmäßig tätig gewesen E

5. die Prüfungsgebühr von 10 Mark nebst 5 Pfg . Poft-
bestellgeld.

Ber der Vorladung zum Prüfungstermin wird den In¬
teressenten Zeit und Ort der Prüfung mitgeteilt.

'Tie Prüfungsordnung für Hufschmiede ist im Regierungs-
Amtsblatt von 1904, Seite 496/98 und im Frankfurter
Amtsblatt von 1904, Seit « 443/44 abgedruckt.

Wiesbaden, den 4. Januar 1918.

Zu Pr . I. 19 v 1832.
Der RegiernngsprWdent.

Warnung!
Auck im hiesigen Kreisen bestehen an verschiedenen Stellen

Eisenbahn-llebergänge, welche weder mit Schranken oeriehen,
noch sonst bewacht sind. Den Wagenführern von jeglichem
Fuhrwerk liegt daher die Pflicht ob, beim Passieren solcher
Bahnübergänge zur Verhütung won Unglücksfällen die größte
Vorsicht zu üben, da sie bei unachtsamem Passieren*btr
nicht nur ihr eigenes Leben gefährden sondern sich auch einer
erheblichen Bestrafung aus Grund des § 316 des jStraf»
gesetzbuches aussetzen.

Die vrtSPvlizeibehörde« des Kremes ersuche ich, diese
Warnung durch ortsübliche Veröffentlichung den Interessenten
und auch noch sonst aus geeignete Weise dem Publikum zur
Kenntnis zu bringen, weiter aber gegen alle ihnen betank
werdenden Fälle der llebertretung des § 316 des Straf¬
gesetzbuches nachdrücklichst einzuschreiten und die Hierwegen
erfolgten rechtskräftigenBestrafungen zur öffentlichen Kennt-
nis zu bringen.

Im übrigen erinnere ich an den Schlußsatz meiner Der-
fügung vom 20. Februar 1901 — 1. 2395 — in Rr . 44
des Kreisblattes.

Limburg, den 16. Januar 1918.
Der üaodr« .

Bekanntmachung.
Rach den unterm 5. d. Mts . yom Reichsoersicherungs¬

amt erlaffmen Ausführungsbestimmungenzur Bekanntmachung
vom 3. Januar 1918 über die Gewährung von Zulagen
an Invaliden -. Witwen- und Witwenrentenempfänger, wird
die Zulage nur an die Invaliden , Witwen und Witwe»
gezahlt.

Den in § 120 Absatz 2 Satz 2. 8 1276 Absatz1
Satz 2, §8 1277, 1531, 1536, 1541 und 1544 der Reichsoer¬
sicherungsordnungb-zeichneten Gemeinden, Armenverbänden»
Versicherungsträgernpp. wird die Zulage nicht gewährt. In
d-esen Fallen ist von ihnen aus die Rentenquittung der Ver¬
merk zu siehcn: Zulage nicht zahlbar.

Die Gemeinden und Armenverbände weise ich auf diese
Bestimmung ausdrücklich hin.

Die berechtigten Rentenempfänger find darauf hinzu¬
weisen. daß für jeden Kalendermonat eine besondere Zulage
quittung erforderlich ist, und zwar auch dann, wenn die
Zulage, z. B . be' der ersten Rentenzahlung, für mehrere
Monate aus emmai erhoben wird.

Die Rentenzumgequittungen gehen in einigen Tage«
den Herren Bürgermeistern zu.

L'inburg, den 17. Januar 1918.
f Das König », verficheruntzsmnt.

Au die Herren Bürgermeister de« Kreffe«.
Betrifft : BogeWutz.

Die in d;n einzelnen Gemarkungen des Kreises aufge¬
hängten künstlichen Nisthöhlen für Vögel "Knüffen alsbald
nachgesehen werden. Es werden teilweife die Decket auf de«
Nisthöhlen fehlen oder beschädigt sein, und der Inhalt der
Kästen kann Verunreinigungen enthalten, weil nicht immer
sämtliche Eier ausgebrütet, sondern einzelne faul werden, auch
öfters junge Vögel eingehen. In solchen Fällen stellt sich
Ungeziefer ein und die Kästen werden von den Vögeln dann
nicht mehr angenommen.

Ich ersuche daher, nicht nur alle diejenigen Leute, welche
Nistkästen ausgehängt haben, auf die Notwendigkeit der Durch¬
sicht und Reinhaltung der Kästen aufmerksam zu machen, son¬
dern auch d-e Feldhüter anzuweisen, alle aus Gemeinde-
grundstücken angebrachten Nisthöhlen innerhalb der nächsten
zwe» Wochen nachzusehen und nötigenfalls ausbeffern und
reinigen zu lassen.

Limburg, den 16. Januar 1918.
L. ■ f Der Landen».

- > kvoisLr-Mchen AngAegenheiten btn ich außer dringen-
de» Kiifällen nur zu sprechen Montag , Mittwoch»nd Sanuttng
8—11 Uhr vormittags.

Li«dura Parchnmße hf.
Medtzinalrat Dr texitum,  Kgl . Kreisarzt.

Kg». Eewerveinfpektton
ptr die Kreise Limburg, St . Goarshansen und den

Unterlahnkreis.
An allen Sonnabenden, vormittags 8 Uhr bis 1 Uhr

mittags, nachmittags von 4—6 Uhr sowie Sonntag » vor¬
mittags bin ich in meinem Amtszimmer, Werner-Sengerftr.
Nr . 16. pc sprechen. In letzterem Falle yt vorherig« An-
Meldung erwünscht.

Meißner,  Kgl . Gewerberat. ,



Bekau « tMachA « gen und Anzeige«
der Stadt Limburg.

Seit. RM»tWt idi  fettiifB, .
bmchtei iN iigeirnchtei 8cl>nßäNk»

IN Snser, Mtßii» nd Xemitel.
Auf Gruud der Bekanntmachung vom 31. 7. 1915 de«

Stellv. Gen Kom. de« 18. A. K. sind folgend» Gegenständ»
beschlagnahmt und « «re» bereit« meldepsiichli,:
Klaffe A. Gegeustäude von Kupfer«nd « esfing:

1. Geschirre und « irtschaftsgeräte.jeder Art su, « «che,
und Backstuben, „
»ie betspielöweis» Koch und EinlegekeffeS, Marmeladr-
uud EpeiseeiSkefsel, Töpfe. Fruchtkocher, Pfannen, Back¬
formen, Kafferollen, Kiihler, Schüsseln, Mörser ns» .

L. Waschkeffel, Türen und Kachelöfen, Kochmaschinen bezw.
Herden;

3. Badewannen, Warmwasserschiffe, -bchilter, -blase«,
schlangen, Druckkeffel, Warmwafferbereiter, Boiler- «nd
Kochmaschinen«nd Herde, Wasserkasten, eingebaute Keffel
aller Art.

Klaffe 8 . Gegenstände au« Neinnickel:
1. Geschirre und Wirtschaftsgerät» jeder Art für Küche«

und Backstuben;
wie beispielsweise Koch- «nd «inlegekesiel, Marmelade-
und Speiseriskeffel, Fruchtkocher, Servierplatten, Pfannen,
Backformen, Kafferollen, Kühler, Schüffeln«sw.

2. Einsätze sür Kocheinrichtungen, wie Keffel, Deckelschalen,
Jnurntöpfe nebst Deckeln an Kipptöpfen, Kartoffeln»
Fisch und Fleischeinsttze usw. nebst Reinnickelarmaturen.
Da die Meldungen noch nicht allgemein erstattet sind,

wird wiederholt«ufgefordert die« uachzuholen und zwar a«
Freitag den 1. Februard I «. iu der Zeit von8 Uhr vor¬
mittags dis 1 Uhr mittag« in Zimmer4 de« Rathauses.
Auch die Besitzer von Kupserkeffcln, welche zwar gemeldet,
aber auf Antrag vo« der Ablieferung befreit wurden, habe»
die Keffel zu melde«. ,

Wer die Bestandsmeldung nicht in der gesetzten Frist
erstattet, oder unrichtige oder unvollständige Angaben macht,
wird auf Grund der eingangs erwähnten Bekanntmachung
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafen dir
zu 10 000 Mark bestraft. Auch können Borräte, die oer-
schwiegen worden sind, für dem Staat versallen erklärt werden.
Ferner wird mit den angedrohten Strafe bestraft, wer zur
Nichtbefolgung der Bekanntmachung auffordert oder anreizt.

Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, daß
Nachrevifionenvorgcnommen« erden. 4(28

Limburg(Lahn), den 29. Januar 1918.
Sfe Polizeiverwaltung.

Fm iitiftkiklle Auligk geeigieltS ßtliiie
m mideßeiS r/s -2 Mmgti©totst

und der Möglichkeit späterer Vergrößerung in der Gemarkung
Limburg, Freiendiez oder Staffel$» kaufe« gesucht.

Gelände in der Nähe der Bahn, besonders solches mit
Geleise-Anschluß Möglichkeit bevorzugt. Gest. Offerten »nt
genauer Angabe der Größe, Lage und des Preises unter
Nr . 11(25 an die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Cazarett*3n$as$e,
gelernter Schriftsetzer , der täglich einige Stunden als Auf-
räumer in unserer Druckerei rätig sein kann, für einige
Zeit gesucht.

LchlmckWr Acria, »rt§»Pnsttn
Brückengasse 11. _

Auf Veranlassung de« Reichsdankdirektoriums werden von
jetzt ab »o« der Goldankaufsstele auch

Mttsichrll jeder Alt
mit Ausnahme nur versilberter Sachen zu eine« guten Preise
augekaust. Der hohe Stand des Silber Preises auf dem Welt¬
märkte soll für die deutsche Valuta nutzbar gemacht werden.
Der Ankauf vo» Gal - fache« und Juwele « erleidet da
durch keine Unterbrechung.

Je länger der Krieg dauert, desto -ri « ge« - er tedar
die NeichSbank des Goldes, Silbers und der Juwelen, »«
die wachsende Zahl der Kosten zu decken, nm Nahrungsmittel
«nd Rohstoffei« Ausland» zu kaufen. 2(24

Der Gbrenausscbuss.
«eösfuet jede« Mittwoch vo» 1« bis 1» Uhr,

Obere Schiede 14 (Borschutzvereiu).

Dauernde HiMliMr!
ptctfcet öffentliche Gespräche«der

militärische«nd Wirtschaftliche Dinge!

Bezugspreis 3 M monatlich
»m. imal «««»ich trat i»a Laus

Aufruf.
Draußen im Felde setzen unsere Soldaten Leben und Gesundheit

ein, um den Sieg zu erringen. Uns daheim ist es Pflicht, die Geldkraft
Deutschlands hochzuhalten gegenüber dem Bestreben, uns auszuhungern und
wirtschaftlich zu vernichten.

Die Grundlage unseres Wirtschaftslebens ist die
beiehsbank.

Vorbedingung ihrer Stärke ist ihr Goldschatz,  der es ihr ermöglicht,
Banknoten auszugeben und den Wert deutschen Geldes im Jnlande und
Auslande hochzuhalten. Ihren Goldschatz zu stärken ist daher Rotwendig-
keit und vaterländische Pflicht. Es hat sich deshalb der Unterzeichnete Aus¬
schuß für die Kreise Limburg und Westerburg gebildet und eine

Geschäftsstelle
für den Ankauf von Goldsaehen

in Limburg  in den Räumen des Vorschußvereins , Obere
Schiede 14,  errichtet, in welchen Goldsachen aller Art, Ketten, Ringe,
Armbänder, Uhren usw. nach Abschätzung durch einen gerichtlich vereidigten
Sachverständigen zum vollen Goldwert gegen sofortige Bezahlung angekauft
und der Reichsbank zugeführt werden. Auf Wunsch werden auch Edel¬
steine und Perlen angenommen.

Mitbürger! Krtnyt alles irgendwie entbehrliche

Gold zur Ankanfsftcllc!
Wenn Ihr Euch von liebgewordenen Gegenständen trennt, bringt

Ihr das Opfer dem Vaterlande, und es wird durch Aushändigung eines
Gedenkblattes  ehrenvoll anerkannt.

Die Geschäftsstelle ist geöffnet jeden
Mittwoch, »or« . 10—1 Uhr in Limburg, Obere Schiebe 14.

In den Landorte« werde» Pfarrer und Lehrer zur Auskunsts¬
erteilung und Belehrung sowie zur Uebermittelung von Goldsachen an die
Geschäftsstelle gern bereit sein.

Limburg, de» 1. Mai 1916.
Der Ausschuss:

Dicht, Landrat «Westerbur,), Baldus, Oberlandmeffer, Baus«, Eisrnbahndirektor, Becker,
Direklvr, Evklhofer, Stadlbaumeister, Grammel, Rendant, Haerteu, Bürgermeister, Heckmg,
Forstmeister«Wallmerod), Heiurichsen, Oberstleutnant, Heuu, Gtzmnasialdirektvr(Hadamar),
Hilpisch, Domdekan, Prälat, Hosmann, Amtsgerichtsrat(Rennerod). Kalteher, Mühlenbesitzer
(Mühlen), Korkhaus, Vorschußvereiusdirektor, Kurteubach, Kaufmann, Lawaczeck, Apothekr
(Lamberg-, Lichtschlag, Reichsbaukvorstand, de Nie« , Landgerichtspräfident. RiklaL, Kauf« «« ,
Odeuauer, Fabrikant. Odenaus, Dekan, Springorum, Oberregierungsrat Wagner, B«ch-

druckereibefitzer, Wenzel. Kreistierarzt.

Hunde au die Front!
Bei den ungeheuren Kämpfen an der Westfront haben die-

Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Meldungen aus vor¬
derster Linie in die rückwärtige Stellung , ebrocht. Hunderte»
«nierer Soldaten ist durch Abnahme des Meldeganges durch
die Meldehunde das Leben erhalten worden. Militärisch wich¬
tige Meldungen find durch die Hunde rechtzeitig an die richtige
Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im gauzen Land, be¬
kannt ist, gibt es noch immer Besitzer von krirgsbranchdarr«
Hunden, welche sich nicht entschließen können, ihr Tier der
Armer und dem Vaterlande zu leihen!

ES eignen sich der deutsche Schäferhund, Doberman»,
Airedal-Terrier und Rottweiler, auch Kreuzungen aus dies««-
Raffen, dir schnell, gesund,mindestens1 Jahr alt und »,n über
50 cm Schnlterhöhe sind. Die Hunde werden »au
Fachdreffeuren in Hundeschulen ausgebtldet und im Erlebeus-
falle nach dem Kriege an ihre Besitzer zurück-
gegeben.  Sie erhalten die denkbar sorgsamste Pflege. Sie
müffen kostenlos zur Verfügung gestellt werden.

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderaffen ergeht daher
nochmals die dringende Bitte: Stellt -Eure Hunde i« dt«
Dienst des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriegs-Hundc-Schule und Melde¬
hundschulen sind zu richten: an die Inspektion der Nachrichten-
truppen, Berlin  W , Kurfürstendamm 152, Abt. Melde
Hunde. Freibank.

8k,«I MHUkte»:
Freitag den 1. Februar

von 2—41/, Uhr nachmittags
von Karte« Nr. 1—600.

Rindsteisch, roh M 1.—
Ss werde« pro Familie nur

bis 2 Pf», ausgrgeben.
Ferner Donnerstag

«achmittag von 2—21/, Uhr
Verkauf von Fleischbrühe, bas
Liter zu 20 Pfg. 3(26

Schlachthosverwaltung.
In Limburg od. Umgegend

Haus oder Wohuuug mit
etwa 5 Zimmern« Zubehör
zum 1. März »der später zu
mieten gesucht. Hühner- u.
Schweinrstall nebst Garten
erwünscht. Angebote unter
E. B. 2(26 an die Geschäfts¬
stelled. Bl. erbeten

Lehrmädchen
ans guter Familie gesucht.

Gebr. Reith.
Limburg ( Lahn ) .

Mmtssk« gksicht.
Hilfsprediger Krün,
Obere Schiede8 II. *•(**"

1Handleiterwage « und
1 Kindersportwageu zu
verkaufen.  9 (25-

Näheres Geschäftsstelle.

Arbeitsbücher
za habe» « der

KreisSlstt-Druckerai.

3/t»

Kladderadatsch
tzumoristisch - satirisches Wochenblatt

Sein «» Ruf , ein dem nationalen Volksempfinden stets am
besten Ausdruck gebendes Blatt zu sein , hat der Kladderadatsch in
diesen politisch bewegten Zeiten aufs neue bewiesen.

Der Kladderadatsch kostet vierteljährlich:
Beim Bezug durch Buchhandlungen, Zeitungsspcditionen und Poslanslalien. . . 3,80 Mark
direkt unter Kreuzband vom Verlag aus lctnschi. Kreuzbaudporio) sür Deutschland

und Oesterreich. . Mark
direkt unter Kreuzband vom Verlag aus (elnschl. Kr»uzba»dporto>sür das Ausland 1,80 Mark
Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen , Zeitungsspeditionen u. Postanstallen
de» In - u. Auslandes sowie die UnterzeichneteVerlagsbuchhandlung entgegen.

Für neu eintretende Bezieher , die den Kladderadatsch durch di« Post
zu erhallen wünschen, genügt es , an das Postamt ihres Bezirks eine un-
ficanktert in den Kasten zu werfende Postkarte zu schicken. Alsdann wirb
d«r Briefträger den Bezugsbetrag <3,50 Mark und 12 Pfennig viertel-
jährlich für die Lieferung ins Haus ) abholen und alles Weiter« veranlassen-!

Die Derlagshandlung des Kladderadatsch
A. Hofmaun & Comp .. Berlin SW 68. m

Deutsche
Warte

eine iuhaltreiche, dabei
billige illustrierte Berliner
Tageszeitung mit täg¬
licher Unterhaltuvgsdr»-
läge und wöchentlich6Be»-
blättern lesen will, der
bestelle die „Deutsch«
llv«rte",die im 2S.J»hr-
gung erscheint, Leitar¬
tikel führender Männer
allrr Parteien über die
Tages-nndRefarmfrage»
dringt (die „T. ES." ist
das Organ des Haupt-
»sschnffes fir Kriege»
Heimstätten), schnell nnd
sachlich«berdasWiffens-
werte aus Zeit und Lebe»
terichtetund monatlich
nur M. 1.—^Bestell¬
geld 14 Pfg.) kästet. Feld
postdezug monatlich Mk.
13». Man verlange
Prodenummern vom Ver¬
lag der Deutschen Warte

Berlin NW 6.
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